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fiufjicn sich dieser gcffcln zu entlebigen itnb sogen Zu Tausenden ,
mff Dreschflegeln und Sensen bewaffnet nach Braunfels vor
das Schloß, zu dessem Schutz die damalige Wetzkarer Garnison
ausrückte. Man mag zu jener Bewegung, von der auch heute
noch die tollsten Sachen erzählt werden, stehen wie man will,
fest steht , daß das damalige regierende Fürstenhaus zu Zuge¬
ständnissen gezwungen wurde . Mit anderen Überlieferungen
der Feudalzeit fiel auch das sogenannte 7us primae noctis .
Bei einem Besuch des „ Kartätschenprinzen " — des nachmaligen
Kaiser Wilhelm I . —, womit dieser anläßlich einer JnspekLionS -
reise die Stadt Wetzlar beglückte, brach jene aus der 48er Be¬
wegung herzuleitende Oppositionsstimmung erneut durch . Der
Empfang war kein enthusiastischer. Alle Ereignisse der Bauern¬
bewegung, so vor allem die Verurteilung eines Verwandten
Bebels zu drei Jahren Zuchthaus wegen „Sturmläutens " beim
»̂ Empfang " des Prinzen von Preußen , schienen doch einen nach¬
haltigen Eindruck auf den jungen , nunmehr zehnjährigen Bebel
gemacht zu haben . Man darf ruhig sagen, daß die Wetzlarer

,
-Jugendjahre , die im Entbehren des Materiellen ebenso reich
.waren wie an Eindrücken aus den Geschehnisten , die Plattform
waren , von denen aus der Feuerkopf Bebel seine tiefsten Ein¬
drücke empfing , die ihn für den harten und zähen politischen

.Kampf stählten . So nahte das Jahr 1853, das die beiden Brüder
Bebel zu Waisen machte . Eigentlich wenig sagt uns der tote
Kämpfer vom Tode der Mutter , bei deren Ableben er nicht zu-
tzegen sein konnte . Aber das Wenige genügt , um uns wiederum
zu zeigen, welche Liebe und Hingabe beide Brüder mit der Mut¬
ter verband , Ergreifend wirken die Sätze. „ Als die Schwestern
kamen, wurden wir aus der Stube geschickt. In trübseliger
Stimmung faßen wir stundenlang auf der Treppe und warteten ,
was kommen werde. Endlich gegen 7 Uhr traten die Schwestern
aus der Stube und teilten unS mit , daß soeben unsere Mutter
gestorben sei : Noch an demselben Abend mutzten wir unsere
Habseligkeiten packen und den Tanten folgen, ohne daß wir un¬
sere tote Mutter noch zu sehen bekamen . Wohl in stillem
Schmerz hatte Bebel bei der Niederschrift seiner Lebenserinne¬
rung zurückgeblickt auf all die Leiden, die seiner Mutter beschie-
den waren . Zusammenfassend sagt er : „Mehr Trübsal und
Sorge konnten kaum einer Mutter beschieden sein .

" Die Tren¬
nung von der Mutter durch den Tod derselben brachte auch die
Trennung der Brüder unter sich. Beide wurden von Tanten zu
sich genommen. ' So kam Bebel zu einer Tante , die im Besitz
einer Wassermühle an der Lahnbrücke war . Es hat nicht den
Anschein , als ob die Tanten den Jungen nicht so wohl gesinnt
waren . Zweifellos aber , war die Strenge , die vor allem Bebel
zu kosten hatte , für ihn nicht von Schaden. Bei strenger Arbeit
nahte , das Osterfest des Jahres 1854, zu dem die Schulentlassung
erfolgte , der Bebel .— wohl entgegen des weitaus größten Teiles
der Schuljugend — nicht freudig entgegen sah.

* :
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Aus Wett und Wissen
Merkwürdiges Geld. Eine englische Zeitschrift teilt ihren

Lesern mit, daß diejenige Münze , die gegenwärtig den gering¬
sten Wert in der Welt habe, der deutsche Pfennig sei . Nun
merken wir freilich nicht mehr viel von Pfennigen , und das alte
Sprichwort „Wer den Pfennig nicht ehrt, ist des Talers nicht
wert " ist ganz aus der Mode gekommen. Aber immerhin war
unser Kupferpfennig ein gutes und schönes Geldstück, das seine
Entwertung gewiß nicht verdiente . Früher hat man aus allen
möglichen Metallen Geld geschlagen . So ließ z. B . Karl I . wäh¬
rend des englischen Bürgerkrieges sein Silberzeug einschmelzen ,
um seine Soldaten zu bezahlen, und da man keine richtige
Prägemaschine hätte, so wurden einfach Silber - oder Meistücke
in allen möglichen Formen und Größen ausgegeben . In den
Tagen der „Kipper und Wipper" wurden die Geldstücke geschnit¬
ten , um sich etwas von dem wertvollen Metall anzueignen , und
man legte das Geld erst auf die Wage, um festzuftellen, ob es
auch das richtige Gewicht habe. In früheren Zeiten sind bis¬
weilen so umfangreiche Geldstücke in Verkehr gewesen , daß wir
heute gar nicht mehr

'
begreifen können, wie man sie benutzte.

Besonders gewaltig waren die alten schwedischen Kupferstücke .Eine solche Münze vom Jahre 1730 war 10 Zoll breit und wog6f4 Pfund ; sie hatte einen Wert von etwa 16 Jl . Noch größer
ist eine Kupfermünze von 1644 , die in dem Museum von Falun
bewahrt wird. Sie mißt 25 Zoll zu 13 Zoll und wiegt über
40 Pfund . Münzen aus Leder wurden in verschiedenen Teilen
pon Nordeuropa im 16. Jahrhundert verwendet ; sie hatten meist
'die Form rechteckiger Streifen , in die silberne oder kupferne'Knöpfe gehämmert waren .

Schrntlester: Hermann Winter . Truck und Verlaa

Rätselecke
' Spitzen -Rätscl , . ,
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^ Die Kreuze dieser Abbildung sind durch Buchstaben zu er¬
setzen, derart , daß senkrechte Wörter entstehen. Sind es die
richtigen, so nennt die oberste wagerechte Linie einen Festtags

* Viereck-Rätsel
Die Wörter : Original , Portugal , Salpeter , Peitsche, Mai¬

wuchs , Torwache, Maschine und Standuhr sind in ein Viereck von
8x8 Feldern so untereinander zu bringen , daß die schräge
Linie von links oben «ach rechts unten eins dieser Wörter wieder¬
holt. , Fritz Siegfr . .

l Streichhölzchen-Ausgabe . ;

Entferne aus obigen fünf Vierecken drei Hölzchen , so daß'
drei Vierecke entstehen, ohne daß die Hölzchen verschoben wor¬
den sind .

' Rätsel
Ich habe ein Loch und mache ein Loch
Und laufe durch das , was ich machte, auch noch ;

- Doch kaum bin ich durch, so stopft im Nu
Ein Stück meiner langen Schleppe es zu !

Auflösungen der Raffel in der Rümmer
der 19. Woche

Bilderrätsel : Wenn des Nachbars Kind fällt , so hebe es auf.
Silben -Rätsel : Quellen , Wanderer , Quellenwanderer .
Besuchskarten-Rätsel ; Elektrotechniker. '
Rätsel : Siebenbürgen .
Nichtige Lösungen sandten ein : Violette Wolf, Franz Repple,

Josef Daub , K. Berneburg jr ., Erika Karcher, Frau Lina Heiß-
ler, Olga Bergmann , K. Mohr, Frau Götz, Hilda Schnatterbeck,
Erika und Elfriede Rieder , Karlsruhe ; Ludwig Erb, Grötzingcn.

Mh und Humor
Der aufrichtige Sänger . Als neulich bei einer kirchlichen

Feier der ambrostanische Lobgesang angestimmt wurde, . gab der
Oekonom und Molkereibesitzer Franz Xaver Seehuber mit seinem
zu Herzen gehenden Bariton folgende Textvariation zum besten :

„Großer Gott , wir loben dich,
* Herr , wir stärken deine Preise . .
*

(Herr , wir preisen deine Stärke . ) „ Simpliz .
".

Adolfs Trost. „Adolf," ruft der entrüstete Vater , „schämst
du dich denn gar nicht : Jetzt bist du doch richtig der letzte in der
Klasse !

"
„Aber Papa, " sagte Adolf , „das ist doch nicht so

schlimm , gelehrt wird ja doch an beiden Enden gleich !
"

Kolossaler Fortschritt . Der Sohn der Haldenbauerin stu¬
diert schon fünf Jahre ; er soll Geistlicher werden . Auf die
Frage , wie es ihrem Sohne geht , sagt die Bäuerin : „ Ganz gut
gehts ihm ; er ist schon so weit g 'ftudiert, daß er Brillengläser
tragen darf !

"

Ganz einfach Jemand war die silberne Uhr gestohlen wor¬
den . Er kam zu Bliemchen und klagte ihm sein Leid . „Wissen
Sie , was aus Ihrer Uhr geworden ist, mein Gutester ? " sagte
dieser. —' „Nein !

" — « Ganz einfach , e Waisenkind is aus ihr
geworden. Se wird von fremden Leiten aufgezogen .

" —
Wahre Geschichte. In der Konfirmandenstunde besprach

der Geistliche den ersten Artikel, als ein vorlauter Jüngling
einwarf : „Mein Vater sagt immer , wir stammten von den
Affen ab !

" — Da sagte der milde Geistliche : „Wenn du di <
^das recht überlegst, mein lieber Sohn , wirst du es dir wohl selber
sagen müssen , daß der Konfirmandenunterricht nicht der rich¬
tige Ort ist, sich über eure Familienverhältnisse zu unterhalten ! *

( „ Münch. Jugend ")

ZN Geck u. Cie. ; beide in Karrsruhe , Luikenstraße 24,

20 . Woche
1 ~ ' !X .

. . . .
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Blick in den Strom . . .
, Sahst du ein Glück vorübergeh'n, r ' •
Das nie sich wiederfindet , ~ ; . s' Jst 's gut , in einen Strom zu seh'n , '
Wo alles wogt und schwindet, iw ;- '

O , starre nur hinein , hinein , MW - ,
'
:

Du wirst es leichter missen ,*Was dir , und soll's dein Liebstes sein,
* 58om Herzen ward gerissen .
‘ Blick unverwandt hinab zum Fluß , - ? : >■ , ■

Bis deine Tränen fallen,
Und sieh durch ihren warmen Guß i .
Die,Flut hinunterwallen .
Hinträumend wird Vergessenheit '

. :
Des Herzens Wunde schließen ; >
Die Seele sieht in ihrem Leid ij
Sich selbst vorüberfließen .

Nikolaus Lenau

Wie der Teufel den Brotkanten
verdiente

" Von Leo Tolstoi . - • « <
Ein armer Bauer fuhr , ohne gefrühstückt zu haben, aufs

Feld zum Pflügen und nahm einen Brotkanten mit . Der
Mauer drehte den Pflug um , band das Querholz ab und
siegte es unter einen Busch ; auch den Brotkanten legte er'unter den Busch und deckte ihn mit seinem Kaftan zu . Das
Pferd wurde müde und der Bauer hungrig . Er ließ den
Pflug in der Erde stecken , spannte das Pferd aus , ließ es
weiden und ging selbst zu seinem Kastan , um zu Mittag zu
essen. Der Bauer hob den Kaftan auf — der Brotkanten ist
weg ; er suchte und suchte, wendete den Kastan um , schüttelte
ihn , — der Brotkanten ist weg. Der Bauer wunderte sich .
' „Eine seltsame Sache," denkt er sich . „Ich habe niemand
kommen sehen, und doch hat wer den Brotkanten genom¬
men." Das hatte aber der Teufel getan , als der Bauer

,pflügte : er hatte den Brottanten gestohlen und sich hinter
den Busch gesetzt , um zu horchen, wie der Bauer fluchen
und seiner, des Teufels , gedenken würde.

Der Bauer grämte sich eine Weile. Aber dcinn sagte er :
„Nun , ich werde wohl nicht Hungers sterben ! Der es

genommen hat , hat es wohl gebraucht. Soll er es nur zur
Gesundheit essen !

"

„ Der Teufel ärgerte sich , daß er den Bauern nicht zurSünde verführt hatte , und ging e.s dem Oberteufel melden.
Er kam zum Oberteufel und erzählte, wie er dem Bauern
den Brotkanten gestohlen und wie der Bauer , statt zu
fluchen , gesagt hatte : „Soll er es nur zur Gesundheit essen !

"
Der Oberteufel wurde böse . „ Wenn der Bauer, " sagte er,
.„ dich in dieser Sache überwunden hat , so ist es deine eigene
Schuld : du hast die Sache falsch gemacht . Wenn alle

. Bauern, " sagte er, „und dann auch ihre Weiber, solches Ge¬
baren annehmen , so ist unser gutes Leben zu Ende . Man
darf das nicht so bleiben lassen ! Geh," sagte er, „wieder
gum Bauern und verdien dir diesen Brottanten . Wenn du
den Bauern in drei Jahren nicht nnterkriegst, werd ' ich dich
in Weihwasser baden !

"
Der

.
Teufel erschrak, lief schnell auf die Erde und dachte

nach, wie er seine Schuld wieder gutmachen könnte. Lange
dachte er nach und deckte schließlich etwas aus . Der Teufel

verwandelte sich in einen guten Menschen , und kam zuini
armen Bauern als Knecht . Und er riet dem Ballern , inj
einem trockenen Sommer das Korn im Sumpfe zu säen?
Der Bauer hörte auf den Knecht und säete das Korn im >
Sumpfe . Bei den anderen Bauern war alles von der;
Sonne verbrannt , beim armen Bauern war aber das Korns
dicht, hoch rlnd in vollen Aehren gewachsen. Der Bauers
lebte davon bis zur neuen Ernte , und es blieb ihm noch vielj
übrig . Im nächsten Sommer lehrte der Knecht den Bauern,/
das Korn auf Bergen zu säen . Und es kam ein nassett

? Sommer . Bei den andern Bauern lag das Getreide am
Boden lind verfaulte , und die Aehren waren leer? Beim""armen Bauern war aber prächtiges Korn gewachsen. Und?
er hatte großen Ueberflllß an Korn und wußte nicht, lvas
damit anzufangen . -

.
‘v

Und der Knecht lehrte den Ballern , das Korn einzumai?
schen und daraus Schnaps zu brennen . Der Bauer bräunt ?
Schnaps , sing selbst zu trinken an und bewirtete auch die!
anderen . Der Teufel kam zum Oberteufel und prahlte , daß'
er den Brottanten verdient habe . Der Oberteufel ging hin/
um nachzusehen.

Er kommt zum Bauern und sieht : der Baller hat die
Neichen eingeladen und trattiert sie mit Schnaps . Die
Hallsfrau reicht den Gästen den Schnaps . Wie sie um t>cn '
Tisch herumgeht , bleibt sie an einer Ecke hängen und schüt¬
tet ein Glas um . Der Baller wird böse und schimpft auf
die Frau : „ Ach, du Teufelsnärrin !

" sagte er. „Ist das
etwa Spülicht , daß du, pürmpes Tier , so kostbares Gut auf
die Erde verschüttest ?" ,

Der Teufel stieß den Obertellfel mit dem Ellenbogen an?
„Paß auf," sagte er ihm , „jetzt wird ihm bald der Brotkan¬
ten leid tun ! " -i
, Der Bauer schalt sein Weib aus und begann den Schnaps

selbst herumzureichen. Da kommt ein ungeladener armer
Bauer von der Arbeit ; er begrüßt die Leute, setzt sich hist
und sieht, daß sie Schnaps trinken ; er ist müde und möchte
sich gerne stärken . Er sitzt lange da, das Wasser läuft ihm
im Munde zirsammen, aber der Wirt gibt ihm nichts und'
brummt nur vor sich hin : „Kann ich denn eilch alle mit'
Schnaps versorgen ? " K )

A^uch das gefiel dem Obertellfel . Der kleinere Teufel
aber prahlte : „Watt , es wird noch besser kommen !

"
Die reichen Bauern tranken noch , und auch der Wirt

trank mit ihnen . Und sie fingen an , einander zu schinei -'
cheln, einander zu loben und glatte lügnerische Worte zu

'
machen . Ter Oberteufel hörte zu und lobte auch das /
„Wenn sie durch dieses Trinken, " sagte er, „zu falschest
Füchsen werden und einander belügen, so geraten sie bald'
in unsere Hände .

" — „Wart, " sagte der andere, „was noch
kommt. Sollen sie nur ein zweites Gläschen trinken . Jetzt'
wedeln sie einer vor dem anderen wie die Füchse mit dem
Schwänzen und wollen einander belügen, bald aber werden'
sie wie die bösen Wölfe sein .

"
, «

Die Bauern tranken noch ein Glas , und ihre Redest '
wurden lauter und roher. Statt glatte Worte zu sprechen/

. fingen sie zu fluchen an , gegeneinander zu wüten , es beganir
- eine Schlägerei , und sie schlugen einander die Nasen blutig ?

Auch der Wirt mischte sich ein, und sie verprügelten allch ihn )
,

Der Oberteufel sah zu , und auch das gefiel ihm . „Das
ist gut !

" sagte er. Der kleinere Teufel aber sagte : „ Wart ?
es soll noch besser kommen ! Laß sie erst das dritte Gläs -

? chen trinken . Jetzt wüten sie wie die Wölfe. Laß ihnest
•i Seit ; wenn sie das dritte Glas getrunken haben, werden '

sie
'

werden wie die .Schweine." ^ — " " ' ' ~ . '
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< Die Bauern trinken das dritte Glas . Nun sind sie ganz
betrunken . Sie reden durcheinander, schreien, wissen selbst
nicht , was , und keiner hört den andern . Und sie gehen aus¬
einander , der eine allein , die anderen zu zweien und zu
»reien, und bald liegen sie alle in der Gasse . Der Wirt geht
>inaus , um seine Gäste zu begleiten, und fällt mit der Nase
n eine Pfütze. So liegt er dreckig wie ein Eber da und

grunzt .
Das gefiel dem Oberteufel noch besser. „ Einen guten

Trank, " sagte er, „hast du erfunden . Du hast den Brot¬
kanten redlich verdient . Sag mir nur , wie hast dl» diesen
Trank gemacht ? Hast wohl zuerst Fuchsblut genommen ;
davon wurden die Bauern so listig wie die Füchse. Nahmst
Hann Wolfsblut , und davon wurden sie böse wie die Wölfe.
Aum Schluß hast du wohl Schweineblut beigemischt und
ldavon wurden sie zu Whweinen .
! „ Nein," sagte der kleinere Teufel , „ich habe es ganz an¬
ders gemacht . Ich habe ihm nur etwas mehr Korn wachsen
lassen, als er braucht. Das tierische Blut lebt in ihm immer ,
'eg hat aber keinen Ausweg , wenn er gerade so viel Brot
Hat , als er braucht. Damals hat ihm auch der letzte Brot¬
kanten nicht leid getan ; als er aber Ueberfluß an Korn
chatte, fing er an nachzudenken , wie er sich eine Freude ver¬
schaffen könnte. Und ich brachte ihm diese Freude bei und
lehrte ihn Schnaps trinken . Sobald er ansing , die Gabe
.Gottes zu seiner Freude zu brennen und Schnaps aus ihr
tzu machen , so erwachten in ihm Fuchsblut , das Wolfsblut
und das Schweineblut . Wenn er . nur immer trinken wollte :
'dann bleibt er ein Tier ."
| Und der Oberteufel lobte den Kleinen, verzieh ihm den
Brotkanten und gab ihm einen höheren Posten.

Iohann Gottlieb Fichte
Zur Wiederkehr seines 160. Geburtstages , 19. Mak

Von Kurt Offenburg
Johann Gottlieb Fichtes Bild ist für den deutschen Arbei¬

ter durch „Die Reden an die deutsche Nation " verdunkelt, und
die bürgerliche Geschichtsschreibung hat kein Jntereffen daran ,
der Arbeiterklasse einen Revolutionär zu entdecken, von dem sie
selbst nichts weiß . Betrachten wir un § jedoch Fichtes Werk
näher und vor allem „Die Reden an die Deutsche Nation "

, so
Zeigt sich, dah gerade Fichte es war , der die deutsche Aufklärung
bis zu jenem Punkte Vortrieb, von dem kein geringerer als Fer¬
dinand L a s s a l l e seinen Ausgang nahm.

„Die Reden an die Deutsche Nation " haben
nichts mit jener Sorte ' Patriotismus zu schaffen, wie man ihn
gn imperialistischen Zeitaltern pflegt, denn Fichtes Aufrufe an
die „Deutschen waren ihm Proklamationen zur Massenerhebung,
nicht etwa für ein größeres Deutschland"

, sondern für die Re¬
volution . Ihm war Napoleon der „Namenlose"

, der Ab¬
trünnige der Revolution , der seine Aufgabe verraten hatte .
Deutschland war geschlagen und staatlos , und in dieser Lage sah
Fichte den Augenblick gegeben , für einen Krieg zu werben, der
sowohl Deutschland als auch Frankreich die Freiheit bringen
.sollte . Doch nützten die allzeit geschäftsgewandten Machthaber
Fichtes Aufrufe , ohne deren tieferen Sinn zu erkennen, für
ihre Zwecke aus , denn sie waren brauchbar für den Augenblick .
Êbenso wie Friedrich Wilhelm III . plötzlich vergessen hatte ,
d̂aß er 1806 es ablehnte, Fichte als Feldprediger mit den Trup -
ven ziehen zu lassen , — ebenso gleichgültig war eö dem Rcprä -
sentanden des Staates , Fichtes geistige Gesamterscheinung zu
Erfassen. Die Hauptaufgabe war und blieb ihnen, daß der
«Philosoph gegen Napoleon predigte. Aber 1824, zehn Jahre
Inach Fichtes Tod, wurden die „Reden an die Deutsche Nation "
iv erboten , denn so lange brauchen die „Stäatslenker "

, um
nicht nur zwischen den Zeilen , sondern überhaupt lesen zu
kernen.

So wie Fichtes Philosophie, auf ihre Grundlage hin be-
itrachtet, eine sozialistisch - proletarische ist, ebenso
«ist ihr Urheber im Blute Proletarier . Als Sohn eines Webers
» nt 19. Mai 1762 in der Lausitz geboren, hütete Johann Gott -
klieb in seiner Jugend junkerliche Gänse und half auch seinen
«Brüdern , wenn diese mit den Waren des Vaters hausieren
Angen ^ Durch Zufall wendet sich das Leben des Jungen : emes
Ŝonntags versäumt ein Junker die Kirchenpredigt; er möchte
wissen , was der Pfarrer sprach ; man erzählt ihm, der kleine
Fichte, der Gänscbub , könne die ganze Predigt auswendig auft
jsagen . Und der Gänsehüter predigt vor dem Junker , dieser
Dringt Fichte nach Meissen , später nach Schulpforta auf die Ge-
«lehrtenschule, um ihn Theologie studieren zu lassen . Es folgen
jharte Jahre des Universitätsstudiums , denn der Mäzen ist ge¬

storben. Nach mancherlei Irrfahrten geht Fichte nach der
Schweiz, die für ihn das Vorbild eines freien Staates ist. Nach
zweijährigem Aufenthalt kehrt er nach Deutschland zurück, und
zwar nach Leipzig, wo er Unterricht in Kantscher Philosophie
erteilen soll. Er frißt sich durch die Schriften des Allesermah -
ners hindurch, um am Ende sich selbst zu finden. Abermals
folgen Jahre der Wanderschaft. Gr kommt nach Königsberg zu:
Kant , wo er seinen „Versuch einer Kritik aller Offenbarung ^
schreibt . Da diese Schrift anonym erscheint, wird sie für eine
Arbeit Kants betrachtet und gepriesen. Fichte wird durch diese
Verwechslung über Nacht ' eine Berühmtheit . Alle weiterech '
Werke , die er von der Schweiz aus , wohin er zurückkehrte , in
die Welt geschickt , erscheinen ohne Verfaffsrnamen , doch man
weih um ihren Urheber, der das Publikum über die franzö¬
sische Revolution aufklärt und von den Fürsten die absolute .
Denkfreiheit fordert . Die Universität Jena braucht einen *
neuen Professor, der als Reklame dienen kann, und verschreibt
sich Fichte . Aber selbst eine Professur macht den Philosophen
nicht gefügig, er bleibt der „unverbesserliche Phantast "

. Kon¬
flikte aller Art häufen sich ; und Fichte wird entlassen^
Nächste Etappe : Professor in Erlangen . Hierauf : Privatge -
lehrter in Berlin . Diese Jahre seines Berliner Aufenthaltes
sind — trotzdem Fichte eine Zeitlang Rektor der Universität ist,
bald aber gezwungen wird, sein Amt niederzulegen — erfüllt
von Krankheit, Entbehrungen und moralischen Demütigungen .
Fichtes Frau erkrankt am Lazarettfieber , das sie sich bei der
Pflege verwundeter Krieger zuzieht, sie überträgt es auf ihrerr >
Mann , der am 29. Januar 1814 der Krankheit erliegt .

Wird Fichtes Namen erwähnt , so erfolgt prompt die Ant^
wort : „Die Reden an die Deutsche Nation "

. Mit dieser schon
'

zur Formel gewordenen Rubrizierung glaubt man dem Philo - ;
fophen Genüge zu tun . Keine Silbe über den „ Geschlossenen ^
Handelsstaat "

, über „Die Bestimmung des Menschen" oder '

„lieber die Bestimmung und über das Wesen des Gelehrten ". ,
Sollten diese Schriften scheinbar nur für den Philosophiehisto-̂

riker von Belang sein , da sie meistens unbekannt sind ? Der >
wahre Grund , weshalb sie kaum erwähnt werden, ist der, daß '
in ihnen , besonders im „ Geschlossenen Handelsstatt " , der So¬
zialist Fichte allzu eindeutig zum Vorschein kommt .

Spricht Fichte von Gott , so ist ihm dieser Begriff nicht
irgenwie verbunden mit einem Dogma -, einem althergebrachten ;
Kirchenglauben, er ist ihm auch nicht nur unabweisbar , \nit \
etwa Kant , sondern Gott ist für Fichte die Nichtexistenz schlecht ^
hin . Fichtes Gottesbegriff ist : aus dem menschlichen Ich den
Gott werktätig, schaffend , ringend herauszustellen , als Einzel - '
ner sittlich in höchster Form zu leben, nicht in Lethargie und !
Passivität , sondern aktiv teilzunehmen an der Schaffung einer '

sittlichen Weltordnung .

Von Kapitän Scotts letzter
Südpotfahrk

Der erste Offizier bei der letzten antarktischen Expedition
Kapitän Scotts , bei der dieser große Polarfahrer den Tod fand,
der Kapitän E . R . G . Evans , hat ein Buch „ Südwärts mit
Scott " veröffentlicht, in dem er seinen Anteil an dem letzten
tragischen Abenteuer Scotts erzählt . Als Scott im Sterben
lag, kritzelte er die Worte nieder : „Die Dinge haben sich gegen
uns gewandt.

" Man verstand bisher nicht recht, was er damit
gemeint , aber Evans deutet uns nun diese letzten Worte Scotts .
Eine beständige Folge von Unglücksfällen hemmte die Südpol -
fahrt von Anfang bis zu ihrem traurigen Ende . Scott brach
bereits , schlecht mit Vorräten versorgt, auf ; er trat seine letzte
Reise, in jeder Hinsicht gehemmt, an . Seine Ponnies starben,
die Motorschlitten versagten ; sogar die Hunde bewährten sich
nicht , und es waren ihrer zu wenige. Mit

, jedem Fehlschlag,
mußte er deutlicher erkennen, daß sich die Möglichkeit , sein Ziel
zu erreichen, verringerte . Das letzte, was auf seine Nerven
einstürmte , war die Nachricht , daß Amundsen auf einem anders
Wege einen Vorstoß nach dem Südpol gemacht habe. „Kapitän
Scott hielt sich sehr tapfer, " berichtete Evans , „besser als einer
von uns , denn er hatte ja schon vorher so schwere Abenteuer in
diesen Gegenden bestanden. Er war es, der das Reisen in der
Antarktik mit Schlitten begonnen und durchgeführt hatte ; wir
waren mit ihm sehr, sehr bekümmert über das Unglück, das
uns verfolgte.

" In feinem neuen Buch gibt Evans großartige !
Schilderungen von der grausigen Größe der antarktischen Land<
schaft. „Wie düster und erbarmungslos blickten die westlichen
Berge, " schreibt er , „wie kalt und hartherzig zeichneiert sich dr§
Linien vom klaren Himmel ab, und wie aschgrau waren die
plumpen EiSmassen, die dies trübe , erfrorene Land umgürten .
Die Eisbarriere in ihrer schaurigen Einsamkeit ist viellecht der-
jenge Teil der Erdoberfläche, der am meisten Verzweiflung ein ^
flößt , mit alleiniger Ausnahme des Hochplateaus, das die eisige
Oberfläche der großen antarktischen Bergkette bildet.

" Alles
um üe bex war sckaurig und öde. „Wir wanderten unter dem
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Schatten des Erebus , des großen antarktischen VulkanS, und in
lener mir stets unvergeßlichen Nacht spielten die südlichen Lich¬
ter , eine Art von Morgenröte , stundenlang am Himmel. Erst
Entzündeten

" ~ ‘ ~ ‘

senfächer
Strahlen zu
platzte und erglühte abwechselnd und verschwand dann in ernem
Augenblick . Die unheimliche Glut dieser erhabenen Vision er¬
streckte in uns allen ein Vorgefühl kommender Schrecken." Die
Êinsamkeit und Stille dieser Natur würde allmählich fast un¬
erträglich . „Die gräßliche Abwesenheit jedes Lebens packte un¬
sere Herzen wie mit Krallen des Entsetzens. Selbst unsere
Schritte waren unhörbar , da die Füße in den weichen Pelzstie¬
feln steckten. Das Schweigen war gespenstig , denn außer dem
Klang unserer eigenen Stimmen und dem dumpfen Stöhnen
der Schlitten , wenn sie über Risse und Sprünge gingen, war
kein Laut , der uns an die übrige Welt erinnert hätte .

"
Evans berichtet dann von den eigenen Gefahren , die er

und feine Genossen zu bestehen hatten , als sich Scott von ihnen
trennte , um den endgültigen Vorstoß nach Süden zu machen ,
und er nach Norden marschierte, um das Depot aufzufinden
und Hilfe zu bringen . Sie gerieten plötzlich unter eine solche-

Wagen geladen und die Reise nach Köln angetreten wurde, um
von dort zu Schiff nach Koblenz und weiter per Wagen daS,

nach Wetzlar transportiert zu werden.
außer den verheirateten vier Geschwister

auch noch die Großmutter . Die Wetzlarer Jrft

?
endtage gehörten zu den liebsten Erinnerungen Bebels. Iw;einem Buche :- „Aus meinem Leben" widmet ex diesen Ju -.

gend- und Lehrjahren mehrere Gedenkseiten Die heutige Ge¬
neration wird es eigenartig berühren , wenn sie vernimmt , daß
Bebel die damalige Wetzlarer Volksschule .als ganz „ vortrefflich .
und auch die Mehrzahl der Wetzlarer Einwohner entsprechend
den Traditionen ' der Stadt , als republikanisch gesinnt bezeichnet .^
Bebel selbst war es nicht vergönnt, die damals „ganz vortrefft
liche"

Volksschule zu besuchen , vielmehr wurde er mit seinem.
Bruder zunächst in die Armenschule , die sich im „deutschen
Haus ", dem heutigen „Kinderheim", befand, untergebracht .
Erst nach einigen Jahren , nachdem die Armenschule mit der
Bürgerschule verschmolzen worden war, wurde aus dem Armen¬
schüler ein „Freiheitsschüler "

. Man darf wohl sagen , daß
unser Altkämpfer mit der Ungebundenheit , wie sie nur die
Jugend besitzen kann, seine Jugendjahre in Wetzlar verlebte.
Geradezu köstlich ist es, das Wenige zu lesen, was er uns selbst

Unzahl von
'

Gletscherspalten, daß ihnen ein sicherer Tod bevor- . schildert . Allein die materiellen Verhältnisse legten auch der.
stand , wenn si^ sich nicht herausfindrn . „Wir saßen alle drei Jugend Zügel an . Die einzige Unterstützung, die die Mutter

Bebels für sich und ihre beiden Jungen vom Staat bezog, be¬
trug pro Monat und Kopf ganze lö Silbergroschen. Die Zah¬
lung dieser Unterstützung war abhängig gemacht worden von!
der Anmeldung der beiden Brüder als Kandidaten für das'
Militärwaisenhaus in Potsdam , zu der die Mutter trotz des.
Abratens ihres ersten Gatten — Bebels Vater — sich, der Not .'
gehorchend , doch entschlossen hatte . Diese Zustimmung reute
die Mutter sehr, denn später, als vom Militärwaisenhaus die.
Nachricht kam, der zwölfjährige Bruder — Bebel war selbst als ,
körperlich zu schwach erklärt — könne einrücken , da sank der-
ohnehin schwer geprüften Frau Bebel der Mut . Sie glaubte eSi
nicht verantworten zu können, daß ihr Sohn für zwei Jahre
Militärerziehung nachher neun Jahre Militärdienstpflicht über-

- nehmen sollte. Der Eintritt in das Militärwaisenhaus unters
blieb. Die Annahme, daß die rn den Deutzer Kasematten ,
empfangenen Eindrücke ihre nachträgliche Wirkung auf drei
Mutter ausübten , dürfte nicht trügerisch sein . Zudem war ;
Bebels Vater strenger Gegner des Militärwaisenhauses und dev
mit der Aufnahme in dieses verbundenen neunjährigen Dienst-'
zeit. Der alte preußische Unteroffizier Bebel wolltê eine Jun¬
gen lieber vor der Kompagnie erstechen, als sie der Militärdrill -'
anstalt überlassen. Die Erinnerung an die Worte ihres ver^
storbenen Gatten riefen die Mutter zur Wirklichkeit zurück, und,
kurz entschlossen, unterblieb der Eintritt in das Mintärwaisen -i
Haus. !

Inzwischen klopft die Not stärker denn je an die Türe dev
schwergeprüften Frau . Die von der inzwischen verstorbenen'
Großmutter ererbten fünf bis sechs Parzellen Land, deren Be^

lauf dem Schlitten . Wir waren vollkommen erschöpft, unsere
Kehlen waren trocken und wir konnten kaum sprechen . Es
herrschte kein Wind und die Sonne kroch langsam am südlichen
Horizont weiter , sich scharf von dem stahlblauen Himmel abzeich¬
nend . Wir waren in dieser unheimlichen Natur dem Wahnsinn
nahe . Irgend etwas mußte geschehen. Ich stand auf und
sagte : „Ich muß nach einem Ausweg suchen ; so können wir
nicht bleiben.

" Er schleppte sich dann über eine Reihe von Eis¬
brücken und erreichte schließlich ein großes Eistal . „Ich stand
still und überblickte das wundervolle Tal und dann fiel ich auf
die Knie und dankte Gott, daß er mir einen Ausweg gezeigt
hatte . Dann sprang ich auf meine Füße und lies kühn vor¬
wärts Plötzlich sah ich das weiche, leuchtende Bett des Glet¬
schers selbst vor mir und weiter im Nordwesten den seltsamen
rötlichen Stein , unter dem unser Depot angelgt worden war .
Die Aufregung überwältigte mich fast. .Der Marsch über das
Eisfeld war eine furchtbare Aufgabe gewesen . Evans und seine
Begleiter waren so ermattet und so unsicher über den Weg,
daß sie sich den hoffnungslosesten Gefahren aussetztest . „Um
8 Uhr abends befanden wir uns auf . einem schmalen Grat
zwischen zwei ungeheuren Abgründen, und wir fanden eine
verbindende Eisbrücke, die gerade quer hinüberführte . Sie zu
überqueren , war ein außerordentlich gefährliches Unternehmen .
Aber wir sparten dadurch 2 oder 3 Kilometer , und das war in
unserem erschöpften Zustande von hohem Wert . Nachdem wir
eine Minute ausgeruht hatten , stellten wir den Schlitten auf
die schmale Eisbrücke und rutschten mit ihm herüber . Wir muß¬
ten mit dem Schlitten auf des Messers Schneide balanzieren .
Crean (einer seiner Begleiter ) und ich hielten den Schlitten an
bedien Seiten , um so für ihn und die anderen das Gleichgewicht
zu gewinnen . Es war einer der aufregendsten Augenblicke
unseres Lebens . Keiner von uns sprach ein Wort ; eine falsche
Bewegung von uns hatte die ganze Gesellschaft und den Schlit¬
ten selbst in die dunkelblaue Tiefe des schaurigen Abgrundes
stürzen lassen . Der Schlitten wog 600 Pfund .

" Bei einer an¬
deren Gelegenheit wurde das Leben von Evans nur durch seine
Kameraden gerettet . Er war vor Ermattung ohnmächtig ge¬
worden ; die andern glaubten , er sei tot , hoben ihn auf und
weinten , wobei ihre heißen Tränen auf sein Gesicht fielen . Da¬
durch erwachte er wieder zum Leben.

Für unsere Frauen
Die Mutter Bebels

Erinnerungen an August Bebels Jugendjahre
_ Unsere Wetzlarer Genossen haben in Erinne -

'*
}. rung an die Jugend - und Lehrjahre des großen

C iZ Vorkämpfers der sozialistischen Bewegung in
f " -v Deutschland, August Bebel , in der Goethestadtf : Wetzlar eine Gedenktafel mitten in der verkehrs-

< reichsten Straße der Stadt errichtet. Der Platz
/ soll künftig August Bebelplatz heißen. Ein

( schöner Brunnen — Bebelbrunnen — soll den
Platz außer der Gedenktafel schmücken .

Es war an einem kalten und regnerischen Novembertag des
Jahres 1846, als die zum zweiten Male verwitwete Mutter
Bebels sich entschloß , von Drauweilcr , woselbst der Gatte nach
schwerer Erkrankung am 19 . Oktober 1846 verstarb , nach ihrer
Heimat Wetzlar überzusiedeln . Die damalige Zeit kannte

sitz die Mutter zu erhalten wünschte , damit die Jungen nich^
mittellos in der Welt stünden, mußten um der dringenden Not
zu steuern , mit schwerem Herzen verkauft werden. , Wohl noch
unter dem Eindruck dieses Geschehenmüssens , sagt Bebel in !
seinen alten Tagen !

" Was eine Mutter für ihre Kinder opfern
kann , habe ich an der eigenen erfahren .

" Auch der Landverkauf
konnte die Not nur zeitweise lindern , nicht aber voll beseitigen.
Die unerbittliche Not zwang zu weiterem Verdienst. Für ganze
sechs Kreuzer , die für ein Paar weiße Militärlederhandschuhe zu
nähen bezahlt wurden , und von denen täglich nur ein Paar
fertigzustellen waren , nähte die Mutter einige Jahre . So müh¬
sam und sorgenvoll das Leben der Mutter , so inniglich die
Anteilnahme ihres Aeltesten an dem Geschehenen . Und wenn
wir jene Stelle seiner Lebenserinnerungen lesen, die den jungen
Bebel durch die Tiefen des menschlichen Lebens führten , dann
erkennen und ermessen wir den heftigen und sittlichen Ernst
seines Handelns , seine unermüdliche Schaffenskraft und
seine ewig jugendliche Begeisterung für die Rechte des Vol¬
kes auf der einen für die ' Pflichten des Staates gegenüber dem
Volke auf der anderen Seite zu kämpfen. Es muß gesagt sein
nicht nur uns Alten, nein auch unserer Jugend müssen die
Schilderungen aus der Kinder- und Jugendzeit unseres unver¬
geßlichen Kämpfers Erbauung und Kraftquelle fürs Leben sein.

'
Die 48er Jahre weckten das „kindliche Interesse "

. Doch
scheint das jugendliche Gemüt des damals erst achtjährigen
Bebel noch allzusehr von dem Militärgeist der Deutzer Kase¬
matten befangen gewesen zu sein , denn er selbst stellt fest, daß
gelegentlich einer Disputation über politische Ansichten sich her¬
ausgestellt habe, daß er und ein weiterer Schulkamerad „monar¬
chistisch gesinnt" waren . Im Gegensatz zu heute steht das Zeug¬
nis Bebels darüber , daß die damalige Generation der Wetzlarer
Bürger in ihrer Mehrzahl republikanisch gesinnt waren . Von
den Wellen der 48er Bewegung blieb Wetzlar nicht verschont .'
Die Bauern , die damals noch dem Fürsten von Braunfels tri -

* . - - - .
jg cl>nicht die uns heute so - unentbehrlichen Verkehrsverbindungen kntpslichtig waren und „aus der Feudalzeit übernommene Ver

d ^ r Eisenbahn . So erklärte es sich, daß der Hausrat aus einen vflichtungen gegenüber dem Fürstenhause zu erfüllen hatten '
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